
 

Parkhäuser richtig abgedichtet 
 
Referent: Andreas Frank 
 
 
1. Abstract 
 
Die nachfolgende Ausarbeitung wird sich schwerpunktmäßig mit der Abdichtung, 
dem konstruktiven Feuchtigkeitsschutz von Parkdeckflächen befassen. 
 
Mit Abdichtung ist hier die konventionelle Abdichtung unter Verwendung über-
wiegend bituminöser Materialien in Bahnenform oder als Bitumenmasse gemeint. 
 
Im Vorwege werden Grundlagen zu Bauarten und Beanspruchungen beschrie-
ben. 
 
Die Behandlung von besonderen Bauteilen, wie z.B. Rampen, die Fahrbe-
lagsausbildung über der Abdichtung, die Entwässerung und Gefälleausbildung 
und weitere Detailausbildung schließen den Vortrag ab. 
 
 
2. Einleitung 
 
Parkhäuser gehören zum festen Bestandteil unserer innerstädtischen Infrastruk-
tur. 
Ihre Existenz, also die Zurverfügungstellung ausreichenden Parkraumes im in-
nerstädtischen Kerngebiet, wird gerne in Marketingkonzepten der Stadtverwal-
tungen bzw. deren Interessenverbänden erwähnt. 
 
Parkhäuser baut man nicht alle Tage. Durch die Vielzähligkeit der zu berücksich-
tigen Fachdisziplinen ist die Planungsaufgabe sehr umfangreich gestaltet. 
Es gibt Ingenieurbüros, die mit speziellem Wissen diese Aufgaben übernehmen. 
 
Ziel ist es Planungsfehler zu vermeiden. Aus Planungsfehlern entstehen in der 
Regel Mängel, die wiederum zu Schäden führen – der klassische Spannungsbo-
gen vom Planungsfehler zum Bauschaden. 
 
Im Neubaubereich erfolgt häufig eine Fehleinschätzung bzw. falsche Angabe der 
späteren Nutzung. 
 
Die Qualität und Bauweise der Parkhäuser aus den sechziger und siebziger Jah-
ren führen heute zu einem nicht unerheblichen Modernisierungs- und Instandset-
zungspotential. 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
3. Bauarten von Parkhäusern 
 
Parkhäuser besitzen verschiedene Unterscheidungsmerkmale. 
 
Unterscheidungskriterien sind z.B. nach Bauart: 
 
- Ihre Größe 
- Ob sie mit teilweise offener, d.h. mit relativ großen Öffnungen oder komplett 

offener Fassade, die eine ständige Querlüftung gewährleistet oder in ge-
schlossener Bauweise, also mit geschlossener Fassade, geplant und gebaut 
ist. 

 
oder nach Typ: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
hier das sog. D´Humy oder Split-Level System 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
oder die sog. Parkrampe, bei runder Anordnung als “Rundparkhaus”. 
 



 
 
 
 
 

 
 
 
eine weitere Form mit außen liegenden Spindeln und freien Parkpaletten. 
 
 
Parkhäuser werden weiter unterschieden nach Nutzungsfrequenz: 
 
- im privaten Bereich, zum Beispiel in einem Wohngebiet, mit geringer Bele-

gungsfrequenz bei morgendlicher und abendlicher An- und Abfahrt 
 
- oder im öffentlichen Bereich, z.B. an einem Einkaufzentrum oder Behörde mit 

Publikumsverkehr, mit ständigem Belegungswechsel, ständiger An- und Ab-
fahrt. 

 
Weitere planungsrelevante Unterschiede liegen in der Bauart der horizontalen 
Fahr- und Einstellflächen. 
 
- benötigen diese einen Wärmeschutz in Form einer Wärmedämmschicht 
 
- oder ist eine solche nicht erforderlich, handelt es sich um eine nicht wärme-

gedämmte Fläche. 
 
 
Meist verwendeter Baustoff ist Stahlbeton. 
Stahlbeton in der Form von Ortbeton und/oder Fertigteilen und daraus entwickel-
te Mischbauweisen mit schlaffer oder vorgespannter Bewehrung. 
 
 
 



 
Auch Stahl, als Walzprofil, wird bei sog. Systemparkhäusern verwendet. 
Aus der Zusammenführung von Stahl für Stützen und Stahl/Stahlbeton für hori-
zontale Flächen entsteht die Stahl-Verbundbauweise. 
 
 
Ein Parkhaus ist ein spezieller Bauwerkstyp, der hinsichtlich Bauweise dem von 
Brückenbauwerken gleicht, es ist unbedingt einzustufen in die Gruppe der Ver-
kehrsbauwerke. 
 
Angestrebt ist die relative Stützenfreiheit, um die Parkflächen übersichtlich zu 
gestalten, die Nutzung bequem zu gestalten. 
Zwangsläufig ergeben sich daraus große Spannweiten für Unterzüge und De-
cken. 
 
Vergleichbar mit den Deckenflächen in Parkhäusern sind die Zwischendecks von 
Tiefgaragen. 
 
 
4. Beanspruchung von Parkhäusern 
 
Wie bereits vorher gesagt ist Beton der meist verwendete Baustoff. 
 
Die Nutzung von Parkhäusern durch Fahrverkehr bringt es mit sich, dass der 
Beton durch vielzählige Einflüsse beansprucht wird und die dauerhafte Funkti-
onstüchtigkeit gefährdet ist. 
 
Die Fahr- und Stellflächen von Parkdecks werden planmäßig durch Feuchtigkeit 
und im Winter über im Wasser enthaltenes Taumittel mit Chloriden beansprucht. 
 
Durch das Befahren erfolgt eine dynamische Lasteinwirkung in alle Bauteile, da-
mit das erhöhte Risiko von Rissbildung. 
 
Der Rangierverkehr führt zu erhöhtem Abrieb an der Oberfläche. 
 
Obere, Gebäude abschließende Parkdecks, die nicht überdacht sind, sind den 
Einflüssen freier Bewitterung ausgesetzt. 
Bei offener Bauweise, also Parkhäuser die keine oder nur teilweise geschlossene 
Fassaden haben, sind die Randbereiche ebenfalls der freien Bewitterung ausge-
setzt. 
 
Wegen der Beanspruchung aus Feuchtigkeit und Chloriden erfolgt die beton-
technologische Einstufung von Parkdecks in die Expositionsklasse XD 3 nach 
DIN 1045-1, Tab. 3 mit Fußnote „b“, entsprechend „mit zusätzlichen Maßnah-
men“. 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
5. Planungsgrundlagen 
 
Im Vordergrund steht die Dauerhaftigkeit in Planung und Ausführung. 
Parkhäuser müssen dauerhaft funktionstüchtig, also auch dicht bleiben. 
 
In Ergänzung zu den Schutzzielen des Brandschutzes oder dem Schallschutz, 
erhält der Feuchtigkeitsschutz besonderes Gewicht. 
 
Aufgrund der Komplexität der Planungsaufgabe wird die planerische Vorarbeit 
oftmals sträflich vernachlässigt. 
Grund dafür ist erfahrungsgemäß die Vielfalt der Fachdisziplinen, die in die Kon-
struktion eingreifen. 
 
Erkenntnisquellen für die Planung finden sich u.a. 
 
- in den Garagenverordnungen der Landesbauordnungen der einzelnen Bun-

desländer bzw. in der Mustergaragenverordnung 
 
- die „Empfehlungen für Anlagen des ruhenden Verkehrs“ (EAR) herausgege-

ben von der „Forschungsgemeinschaft für Straßen- und Verkehrswesen“ 
(FGSV). 

 
- Merkblatt „Parkhäuser und Tiefgaragen“ des Deutschen Beton- und Bautech-

nikvereins e.V. 
 
Sowie die relativ neuen BWA-Richtlinien für Bauwerksabdichtungen, Band 3, 
„Technische Regeln für die Planung und Ausführung von Abdichtungen von 
Parkdecks, Hofkellerdecken und ähnlichen Konstruktionen“ der Bundesfachabtei-
lung Bauwerksabdichtung (BFA-BWA) im Hauptverband der Deutschen Bauin-
dustrie. 
 
In die Planung sollten auch die Wartung und Instandsetzung eines Parkhauses 
einbezogen werden. 
Wichtig ist ein vorausschauendes Verkehrskonzept mit einer optionalen Ver-
kehrsführung, die im Fall der Fälle die Nutzung während der Wartung und In-
standsetzung möglich macht. 
 
 
6. Konstruktiver Feuchtigkeitsschutz, die Abdichtun g 
 
Die geplante Nutzung und der verwendete Baustoff sind ausschlaggebend für die 
Wahl des Abdichtungssystems. 
 
Beton mit seiner eigenwilligen Charakteristik, bedingt durch Schwinden, Kriechen 
und bei Temperaturänderungen, neigt zu Rissbildung. 
In Verbindung mit Feuchtigkeitsbeanspruchung und Chlorideintrag findet eine 
relativ starke Minderung der Dauerhaftigkeit des Betonbauteils statt. 
In der weiteren Überlegung heißt das, dass das Abdichtungssystem darauf aus-
gelegt sein muss, sprich rissüberbrückend sein muss. 
 



 
 
Für wärmegedämmte Parkdecks sollte die Abdichtung grundsätzlich nach den 
Maßgaben der „Fachregel für Abdichtungen“ – Flachdachrichtlinien –, aufgestellt 
und herausgegeben vom Zentralverband des Deutschen Dachdeckerhandwerks 
– Fachverband Dach-, Wand- und Abdichtungstechnik e.V.- und Hauptverband 
der Deutschen Bauindustrie e.V., - Bundesfachabteilung Bauwerksabdichtung-, 
geplant und ausgeführt werden. 
 
Nicht wärmegedämmte Konstruktionen sollten nach der DIN 18195, Bauwerks-
abdichtungen, Teil 5: Abdichtungen gegen nichtdrückendes Wasser auf Decken-
flächen [...], geplant und ausgeführt werden. 
Die Verwendung der „Zusätzlichen Technischen Vertragsbedingungen und Richt-
linien für Ingenieurbauten“ ZTV-ING, Teil 7: Brückenbeläge, ist eine wertvolle 
Ergänzung. 
 
Für die wärmegedämmte Abdichtungsbauweise stehen die beiden klassischen 
Varianten 
 
- Warmdach, Abdichtung auf der biegeweichen Wärmedämmung 
 
und 
 
- Umkehrdach, Abdichtung unter der Wärmedämmschicht, direkt auf der Be-

tondecke 
 
zur Verfügung. 
 
 

 
 
Warmdachaufbau 
 
 
 
 
 

 
 
 
Abdichtung 
 
 
Wärmedämmschicht 
 
 
 
 
Dampfsperre 
Haftanstrich 
Rohbetondecke 



 
 

 
 
Umkehrdachaufbau 
 
 
Für nicht wärmegedämmte Flächen bietet sich die Abdichtung in Kombination mit 
einer Gussasphaltschutz- und einer zweiten Gussasphaltdeck- oder Fahrbelags-
schicht an. 
 

 
 
 
Nicht wärmegedämmter Schichtenaufbau mit Abdichtung  und Gussasphalt 
 
 
 

 
 
 
 
Kunststoff-Vlies 
 
 
Wärmedämmschicht aus extru-
diertem Polystyrol 
 
 
Abdichtung 
Haftanstrich 
Rohbetondecke 



 
 
7. Nutz- und Fahrbeläge 
 
Nutz- und Fahrbeläge auf wärmegedämmten Flächen können beispielsweise 
 
- als durchgehende, durch Feldfugen unterteilte, bewehrte, örtlich betonierte 

Betonplatten auf Warmdach- und Umkehrdachaufbauten 
 

 
 
- oder in der Umkehrdachbauweise aus Betonfertigteilen hergestellt werden. 
 

 
 



 
 
Bei der Umkehrdachbauweise mit Ortbeton-Belag ist auf flächige, hohlraumfreie 
Auflage der Wärmedämmplatten zu achten. 
Gerade bei Ortbeton-Belägen, die mit nachträglich eingeschnittener Feldfugen-
einteilung versehen werden, besteht die Möglichkeit der Bildung von Klopfgeräu-
schen, die durch das Aufeinanderschlagen der Rissufer im unteren, nicht durch-
schnittenen Plattenquerschnitt entstehen. 
Zur Herstellung einer planebenen Auflagefläche ist Gussasphalt in abgeriebener 
Oberflächengüte sehr gut geeignet. 
Das System besteht aus einer Lage Spezialbitumenbahn nach ZTV-ING, Teil 
7,Abschn. 1, vollflächig aufgeschweißt und einer, der ersten Lage Gussasphalt, 
min. 25mm dick. 
Gussasphalt ist ein langzeitbewährter Baustoff, hat eine lange Nutzungsdauer, 
teilweise über 20 Jahre und länger. 
Die Gussasphaltrezeptur sollte auf einen Gussasphalt der Klasse IC 40 nach DIN 
EN13813 ausgelegt sein. 
 
Fahrbeläge aus Verbundsteinpflaster auf Splittbettung in der Umkehrdachbau-
weise sollten nicht mehr zur Verwendung kommen. 
Hier sind die Fehlerquellen in den Schnittstellen bei der Herstellung nicht oder 
nur unzureichend zu beherrschen. 
Sollte es doch erforderlich sein einen kleinformatigen Verbundsteinpflasterbelag 
auf einer Umkehrdachbauweise zu bauen, sollte die Unterlage für die Wärme-
dämmplatten, wie bereits vorher gesagt, aus Gussasphalt bestehen. 
Hergestellt mit einer glatten Oberfläche und mit einem entsprechend klar ausge-
prägten Gefälle, das eine zuverlässige Entwässerung der Fläche unter den Wär-
medämmplatten gewährleistet. 
 
Die zulässige Druckbeanspruchung von Dämmstoffen ist auf die zu erwartenden 
Radlasten auszulegen. 
 
Der Einbau von durchgehenden Mörtelbettungen für Beläge kann zur Versinte-
rung der Entwässerungsanlage führen. 
 
Ein Gussasphaltfahrbelag ohne darunter angeordnete Lastverteilungsplatte direkt 
auf einer Wärmedämmschicht, auch auf Schaumglas, ist nicht funktionstüchtig. 
 
 
8. Rampen 
 
Bei Rampen oder Spindeln bietet sich eine Lösung aus der Kombination von Ab-
dichtung aus Polymerbitumen-Schweißbahn, einer Schutzschicht und zweiten 
Lage der Abdichtung aus Gussasphalt sowie einem Fahrbelag aus Gussasphalt 
an, dem bereits mehrfach vorher erwähnten Abdichtungssystem nach ZTV-Ing 
Teil 7. 
Hinsichtlich der Oberflächenqualität sollte auf die sonst übliche Verwendung von 
Splitt verzichtet werden, wenn in den übrigen Fahr- und Einstellflächen eine 
Kunstharzbeschichtung ausgeführt werden soll oder wurde. 
Durch den in den Autoreifen auf diese Flächen eingetragenen Splitt kann die O-
berfläche der Kunstharzbeschichtung geschädigt werden. Man spricht hier von 
einem sog. Spike-Effekt. 



 
 
Rampen sollten nicht steiler als 15% gebaut werden. Spindeln sollten ein Quer-
gefälle von 3% aufweisen. 
 
Knickflächen zwischen Rampenschräge und Horizontalfläche sollten ausgerundet 
sein, um ein Aufsetzen der Fahrzeuge zu vermeiden. 
 
Ein Problem stellt die winterliche Schnee- und Eisbildung auf der Rampenfläche 
dar. 
Schnee- und Eisfreiheit kann nur durch gezielten Einsatz von Schneeräumung 
oder den Einsatz von Tausalz erreicht werden. 
Es besteht weiterhin die Möglichkeit des Einbaus einer elektrischen Rampenhei-
zung. 
Auch eine Überdachung mindert die Unbillen des Winters. 
Bei Letzterem ist zu überdenken, dass bei Überdachung meist die seitlichen Flä-
chen offen sind und es somit auch hier zu Schneeschanzenbildung kommen 
kann. 
 
Der Einbau einer Rampenheizung sollte in einer gesonderten Gussasphaltschicht 
geschehen, um im Falle einer Instandsetzung, bei der auch die oberste Schicht 
des Gussasphaltes wegen Spurrinnenbildung abgefräst werden könnte, keine 
Beschädigung an den Heizleitern erfolgt. 
 
Falls Entwässerungsrinnen zur besseren Wasserableitung vorhanden sind, soll-
ten diese ebenfalls beheizt werden. 
 
 
9. Detailausbildung 
 
Eines der wichtigsten Details in Parkhäusern ist die Ausbildung der Flächenent-
wässerung. 
Einbauteile, z.B. Bodenabläufe müssen auf das Abdichtungssystem abgestimmt 
sein. 
Das Abdichtungskonzept muss schlüssig durchgeplant werden. 
Ein oftmals auftretendes Ärgernis ist die Pfützenbildung, die zu einer beträchtli-
chen Nutzungseinschränkung führen kann. 
Pfützenfreiheit ist ein relativer Begriff. Absolute Pfützenfreiheit ist mit konventio-
nellen Mitteln kaum zu erreichen. 
Wasserableitung von der Oberfläche ist abhängig von der Gefälleausbildung. 
Annähernde Pfützenfreiheit ist ausschließlich über ein Mindestgefälle von 2,5 % 
zu erreichen. 
Der Grad der Pfützenfreiheit sollte immer im Vorwege, bereits in der Planungs-
phase zwischen den Vertragspartnern definiert und fixiert werden. 
 
Gefälleausbildung ist der Oberflächenentwässerung zuträglich, kann sich jedoch 
auf die Nutzung auswirken. 
Vielfach wird das ständige Auf und Ab bei dem Befahren über die Gefälleausbil-
dung als störend empfunden. 
Weiterhin kann sich ein Gefälle störend auf das Handling von Einkaufswagen, 
z.B. durch Wegrollen und Anstoßen an fremde Fahrzeuge auswirken. 
 



 
 
Für die Gefälleausbildung sollte vorzugsweise keine zusätzliche Gefällebeton-
schicht geplant werden. 
Besser ist die Flächen im Gefälle zu betonieren. 
 
Ein weiteres, meist vernachlässigtes Kapitel, ist die Fugenausbildung. 
 
Weniger die Feldbegrenzungsfugen im Fahrbelag, die sich in der Abdichtungs-
ebene nicht auswirken. 
Mehr die Fugenausbildung zur Bauteiltrennung. 
Bewegungsfugen zur Bauteiltrennung können ausschließlich nur mit wasserdich-
ten, zur Abdichtung kompatiblen, direkt durch Fahrverkehr beanspruchbaren Me-
tallfugenprofilen ausgebildet werden. 
 
Einbauteile für die Oberflächenentwässerung und auch Bewegungsfugen zu 
Bauteiltrennungen sollten in ausreichendem Abstand (s. Skizze unten) vor auf-
gehenden Bauteilen bzw. Durchdringungen geplant werden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Ausbildung von Abdichtungsaufkantungen und Einfassungen ist nach dem 
Stand der Technik nicht nur konventionell mit den in der Fläche verwendeten 
Materialien möglich, sondern auch mit Flüssigkunststoffen, sog. kunststoffvlies-
bewehrten Reaktionsharzbeschichtungen. 


